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Plopp im Kopf 
Von Menschen und Ratten – eine spannende Reise 
durch die Experimentelle Psychologie 
W
er sich für Psychologie inte-
ressiert, hat schon einmal
von diesem Experiment gehört:
1961 wies der junge Assistenzpro-
fessor Stanley Milgram Versuchs-
personen erfolgreich an, fremden
Menschen – vermeintlich – Strom-
schläge zu versetzen, bis diese sich
vor Schmerzen krümmten. So sollte
angeblich deren falsches Lernver-
halten bestraft werden. Das auch
für Milgram unerwartete und scho-
ckierende Ergebnis: 65 Prozent der
Teilnehmer folgten den »wissen-
schaftlichen« oder einfach nur au-
toritären Anweisungen. Sie steiger-
ten die Stromstärke, bis ihr Gegen-
über leblos zusammenbrach. Dass
es sich dabei um einen Schauspieler
handelte, erfuhren die Probanden
erst hinterher – für sie war die Si-
tuation real. Die amerikanische Psy-
chologin Lauren Slater schildert in
ihrem Buch »Von Menschen und
Ratten« anschaulich dieses und an-
dere berühmte Experimente der
Psychologie des 20. Jahrhunderts.
Und sie belässt es nicht bei einer
bloßen Schilderung der Versuche,
sondern sie geht weiter und be-
schäftigt sich ausführlich mit den
Menschen hinter den Versuchen –
Wissenschaftlern genauso wie Ver-
suchspersonen. Sie begibt sich auf
Spurensuche bei Familien und
Freunden und versucht zu ergrün-
den, inwieweit die Experimente das
Leben der Forscher – oder auch der
Versuchsteilnehmer – beeinflusst
haben. Milgram zum Beispiel ließ
Zeit seines Lebens die Frage nicht
mehr los, warum Menschen grund-
los grausam sind. Slater scheut
nicht vor der Frage zurück, wie sie
wohl selbst in einer ähnlichen Si-
tuation reagiert hätte – ob sie zu
den 65 Prozent der Gehorsamen
oder zu den 35 Prozent der sich er-
folgreich widersetzenden Proban-
den gehört hätte. 
Die oft geheimnisvolle Welt der
Psychologie wird Laien in diesem
Buch äußerst spannend und kom-
petent näher gebracht. Die Leser
begegnen den großen amerikani-
schen Verhaltensforschern wie
Burrhus Frederic Skinner mit sei-
nen gelehrigen Ratten und seinen
Black-Box-Experimenten. Dieses
klassische Beispiel zeigt, dass das
Verhalten von Ratten – und das von
Menschen – durch Belohnung und
Bestrafung konditioniert werden
kann. Weniger der freie Wille als
vielmehr die Aussicht auf Beloh-
nung oder die Angst vor verletzen-
der Bestrafung bestimmen das Han-
deln. 
Der englische Originaltitel »Ope-
ning Skinner’s Box« macht deut-
lich, dass Slater eine Tür öffnet, die
unerwartete Einblicke über sich
selbst liefern und Fragen zum eige-
nen Verhalten aufwerfen kann. Die
zehn berühmten, teils berüchtigten
Experimente sind allesamt bedeu-
tend für unser Selbstverständnis als
Menschen. Und viele von ihnen
haben heftigen Widerspruch her-
vorgerufen, vor allem, weil sie allzu
oft an den Grundfesten vom – da-
maligen – Bild vom Menschen und
seinem Verhalten rüttelten. 
Ein Beispiel: Der Jurist und Psy-
chologe David Rosenhan schickte
1973 acht Freiwillige mit erfunde-
nen schizophrenen Problemen in
12 verschiedene psychiatrische Kli-
niken. Das Erschreckende war, dass
keiner der Ärzte die Simulanten er-
kannte – im Gegensatz zu den ech-
ten Patienten in der Psychiatrie. Sie
entlarvten die falschen Patienten
ohne Mühe. Die Ärzte dagegen
wiesen die Simulanten bis zu 57 Ta-
ge stationär ein, und die Diagnosen
reichten von Schizophrenie, ma-
nisch-depressivem Irresein bis zu
schweren depressiven Psychosen –
bis sie alle – früher oder später –
mit der Diagnose »Spontanremissi-
on« entlassen wurden. Dabei hat-
ten Rosenhams angebliche Patien-
ten nichts weiter getan, als bei der
Eingangsuntersuchung gesagt: »Ich
höre eine Stimme. Sie sagt Plopp.«
Kein Wunder, dass dieses Experi-
ment einen Sturm der Entrüstung
bei den Klinikärzten hervorrief. Zu
ihrer Ehrenrettung forderten sie
Rosenhan auf, drei Monate lang er-
neut Scheinpatienten zu schicken
und präsentierten nach Ablauf der
Zeit 41 entlarvte Simulanten – aber
Rosenhan hatte in der fraglichen
Zeit keine Probanden zu ihnen ge-
schickt. Die Frage, ob die Macht der
Psychiater ihrer Kompetenz ent-
spricht, ob ihre Sicht auf Patienten
subjektiv oder objektiv ist, war da-
mit klar beantwortet. 
Lauren Slater, die nicht davor
zurückscheut, einige der vorgestell-
ten Experimente am eigenen Leib
zu wiederholen, hat dies erst kürz-
lich neunmal mit dem Rosenhan-
Experiment getan – in der Hoff-
nung, dass die Kritik der Vergan-
genheit Früchte getragen hat. Slater
wurde nach der Präsentation des
»Plopp« nicht mehr stationär auf-
genommen, aber man nahm ihre
Krankheit durchaus ernst. Die Di-
agnose – gestellt nach durchschnitt-
lich 15-minütiger Untersuchung –
lautete »Hauch von Psychose« oder
»leichte Depression«, die mit insge-
samt 25 verschiedenen Antipsycho-
tika und 60 Antidepressiva behan-
delt werden sollte. 
Man wirft Slater unwissenschaft-
liches Vorgehen vor – was sicher
nicht falsch ist. Dem Buch jedoch
tut dies keinen Abbruch. Denn für
die Autorin stehen vor allem die an
den Experimenten beteiligten Men-
schen im Mittelpunkt – egal, ob es
sich bei den Versuchen um Grau-
samkeit handelt oder um die Angst
vor Hilfeleistung in höchster Not,
ob es um Mitleid oder Liebe geht
oder um Erinnerung, Gerechtigkeit
oder Autonomie. Das romanhafte
und oft humorvolle, teilweise zyni-
sche, eben nicht auf Prozentzahlen
und Messwerte konzentrierte Buch
machen »Von Menschen und Rat-
ten« gerade lesenswert. ◆
Gute Bücher
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